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Anthropologen haben Philosophen das 
voraus, was das Projekt interkultureller Philo-
sophie als Ausgangspunkt für philosophische 
Arbeit unter den heutigen Lebensbedingungen 
erst etablieren will: interkulturelles Bewußt-
sein und interkulturelle Sensibilität. Ihre Auf-
gabe ist das Beschreiben und Verständlichma-
chen historisch gewachsener Weisen, in sozi-
alen Kontexten zu leben, hier wie dort. Diese 
Weisen prägen das jeweilige Erscheinungsbild 
und die interne Dynamik einer Kultur, und auf 
diese muß sich interkulturelle Philosophie, die 
sich mit verschiedenen, kulturell geprägten 
Weisen der Reflexion menschlicher Lebens-
umstände beschäftigt, immer schon beziehen. 
Da der interkulturell orientierte Philosoph die 
Beschreibung der anderen internen Kulturdy-
namik kaum jemals selbst leisten kann – weil 
er dann Gefahr liefe, den klassischen ethnolo-
gischen Fehler zu wiederholen, die Komplexi-
tät der anderen Kultur zu unterschätzen und 
zu mißrepräsentieren –, so ist er meist auf das 
von Anthropologen (und einheimischen Sozio-
logen, Literaten, Philosophen u. a.) bereitge-
stellte Material angewiesen.

In der Anthropologie1 selbst hat es unge-
fähr seit Beginn der 80er Jahre in der theore-
tischen Arbeit eine Reorientierung an ande-
ren Gesellschaftsmodellen gegeben: Praxis, 
bewußte Gestaltung und selbstbestimmtes 
Handeln rückten als Leitbegriffe in den Vor-
dergrund und ersetzten oder ergänzten frühe-
re Modelle eher deterministischen oder stati-
schen Charakters (vgl. Ortner 1994). Daß 
anthropologische Theorie sich seit dieser Zeit 
vielfach, vor allem im Zuge des symboltheo-

retischen Ansatzes, um die Grundlegung ver-
schiedener interdisziplinärer Subdisziplinen 
bemüht hat, ist besonders beachtenswert, 
denn letztlich geht es dabei jeweils um die aus 
der Beobachtung praktischen sozialen Kon-
texts erwachsene Grundlegung interkulturel-
ler Theorie. So bildeten sich, neben den be-
reits zuvor etablierten Feldern der anthropolo-
gy of religion, - of law, political - und economic 
anthropology, auch eine anthropology of sex and 
gender (z. B. Ortner/Whitehead 1981, 
Butler 1990 und 1993, Laqeur 1990, Moo-
re 1994) und eine anthropology of self and fee-
ling (z. B. Rosaldo 1980, Shweder/Levine 
1984, Obeyesekere 1981 und 1990, Lutz 
1988, Morris 1994) heraus, als Gebiete von 
Themenschwerpunkten, mit denen sich inter-
kulturelle Philosophie ebenfalls als zentralen 
Fragen auseinandersetzen muß. Die bekann-
ten, aber zu wenig aus empirischem Kontext 
erwachsenen Studien zur Diskussion von 
Rationalität(en) und deren Funktion in diver-
sen Kulturen (Wilson 1970, Horton/Fin-
negan 1973, Hollis/Lukes 1982) wurden 
so durch spezifiziertere ersetzt. Neben der 
von so verschiedenen Denkern wie Geertz, 
Foucault, Ricœur, Said und Bachtin inspi-
rierten “Writing Culture”-Euphorie in der ame-
rikanischen Ethnographie-Theorie (vgl. Clif-
ford/Marcus 1986, Berg/Fuchs 1993), 
die uns im deutschsprachigen Raum erreicht 
hat – anders als ihre empirisch geerdete briti-
sche Kritik (vgl. Fardon 1990) –, hat sich auch 
eine “critical anthropology” herausgebildet, die 
nun selbst wieder unter Rechtfertigungsdruck 
steht (vgl. Fabian 1983, 1991).
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Anthropology of Knowledge und interkulturelle Philosophie.

Ein Literaturbericht

1 Ich beziehe mich in diesem Bericht auf die englischsprachige Diskussion in Social und Cultural Anthropology.
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In diesen Zusammenhang theoretischer 
Diskussion und Positionsbestimmung, sowie im 
ganzen zu einer sich ständig spezifizierenden 
anthropology of knowledge, gehört die Konferenz 
der Association of Social Anthropologists (ASA) zur 
Hinterfragung von Wissensbegriff und Theorie 
der Anthropologie, die 1993 unter dem Titel 
“The Uses of Knowledge: Global and Local Relations” 
in Oxford stattfand. Die fünf Bände zur Doku-
mentation der Konferenz geben einen recht 
repräsentativen Einblick in die aktuelle Theo-
riedebatte, wie sie zur Zeit im britischen Kon-
text geführt wird. Sie sind gerade für Philoso-
phen interessant, weil hier verfolgt werden 
kann, wie sich ethnologische Ansätze theore-
tisch zu verankern suchen, und vor allem, wie 
Theorie aus der Beobachtung und dem Miter-
leben anderer Sozialdynamik heraus formuliert 
wird. Mit unterschiedlicher Gewichtung auf 
theoretische Transformationen (hg. von Mari-
lyn Strathern), den Umgang mit der Vielfalt 
von Wissenstraditionen (hg. v. Richard Far-
don), der Reflexion über Modernität (hg. v. 
Daniel Miller), dem Streben nach letzten 
Gewißheiten (hg. v. Wendy James) und zukünf-
tigen theoretischen Perspektiven (hg. v. Henri-
etta Moore) sind die Bände eine Fundgrube 
an beispielhaftem Material zu interkultureller 
Lebenswelt und deren Reflexion, an Ansätzen 
zur Entwicklung zeitgemäßer Theorien der In-
terkulturalität und an Beiträgen für eine 
breitangelegte, empirisch verankerte interkul-
turelle Theorie von Wissensformen.

Aber es findet sich auch manch scheinbar 
paradoxe Situation, die sich gegen einfache 
Eingemeindung in Allgemeines sträubt. Insu-

laner auf Mayotte demonstrieren für die Bei-
behaltung und stärkere Institutionalisierung 
der französischen Kolonialmacht; nach deren 
Erhalt tanzen und feiern sie, afrikanische ma-
ritime Moslems, meist ohne Französisch-
kenntnisse, “französisch” geworden zu sein. 
Die Flagge der Antakarana in Madagaskar be-
steht aus dem islamischen Stern- und Halb-
mond-Symbol auf dem Grund der französi-
schen Trikolore. Eine junge Frau in einer Hei-
lungszeremonie ringt verzweifelt nach Luft, 
nachdem sie Koranverse als Medizin getrun-
ken hat, und der sie besessene Geist somit 
gezwungen wurde, sich kenntlich zu machen.2

Michael Lambek, der diese Situationen 
schildert (in James, 258-281), arbeitet seit 
Jahrzehnten an Trance- und Besessenheitsfor-
men auf Madagaskar und den Komoren. Seine 
neueste Ethnographie “Knowledge and Practice 
in Mayotte” (1993) beschreibt die soziale Kon-
stitution von Wissen in der Praxis dortiger 
Heilungsverfahren und alltäglicher Verhaltens-
muster. Die zuletzt beschriebene Situation 
versteht er als eine geradezu buchstäbliche 
Verkörperung von Gewißheit: Die machtvolle 
Wirkung des heiligen und heilenden Textes 
wird körperlich erfahren.

Wie und aus welcher Perspektive kann 
hiervon jedoch in philosophischer Terminolo-
gie gesprochen werden, und wie läßt sich der 
Bezug herstellen zu einer spezifischen philo-
sophischen Tradition? Dies ist, dem Projekt 
eines Polylogs zufolge, wie es Franz Wimmer 
in die philosophische Diskussion einbrachte, 
interkultureller Philosophie aufgegeben. Aber 
an diesem Beispiel ist zu sehen, daß ein hierfür 
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2  Hierbei handelt es sich um ein verbreitetes islamisches Heilverfahren, bei dem die Tinte zuvor aufgeschriebener bestimmter 
Verse mit Wasser gemischt und zu sich genommen wird.
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angemessenes Verständlichmachen ein mitun-
ter sehr langfristiger Prozeß, womöglich ohne 
positives Ergebnis sein kann. Lambek arbeitet 
sensibel und vielversprechend: Er zeichnet 
Formen und Funktionen von Trance in Hei-
lungsverfahren einfühlsam nach und folgt dem 
lokalem Sprachgebrauch in bezug auf die An-
wesenheit von Geistern, um ihre Bedeutung 
herauszuarbeiten; er diskutiert mit den Hei-
lern und befragt sie auf die Theorie ihrer Heil-
kunde und auf den Beitrag, den die Geister 
der Heiler selbst leisten, die oft in Heilverfah-
ren eingebunden werden; auch durch Gesprä-
che mit den Geistern selbst versucht er, deren 
Beitrag zu bestimmen (1993). In seiner Schil-
derung wird deutlich, daß sich Trance und 
Besessenheit einerseits sowie Rationalität und 
Argumentation andererseits nicht ausschlie-
ßen müssen. Dennoch bleibt offen, ob die 
vom Polylog benötigte Kompatibilität im Hin-
blick auf einen interkulturellen Diskurs her-
gestellt werden kann. Auf jeden Fall findet in 
solchen Projekten philosophisch relevante 
Forschung statt, die von Philosophen allein 
nicht geleistet werden könnte.

Neben Lambek bringt auch Janice Boddy 
ein afrikanisch-islamisches Bessenheitsritual, 
den sudanesischen Zar-Kult, in theoretischen 
und interkulturellen Kontext (James, 15-44). 
Sie beschreibt das bemerkenswerte Phänomen, 
wie Nord- und Südsudanesinnen im kanadi-
schen Exil durch den gemeinsamen Heimatbe-
zug Zar als besondere kulturelle Form ihrer 
Heimat nutzen und weitab der Heimat zum er-
sten Mal als distinkt weibliche Ausdrucksmög-
lichkeit für sich überhaupt wahrnehmen. Bod-
dy hebt hervor, inwiefern diese Aneignung und 
Redefinition des traditionellen Kultes in Kanada 

als ein politischer Akt verstanden werden muß, 
entgegen der ideologisch gesteuerten Entzwei-
ung Sudans durch die eigene Regierungspolitik. 
In bezug auf den islamischen Sufi-Kult und seine 
Organisation sozialer Kontrolle argumentiert 
Pnina Werbner gegen Geertz, der 1968 den 
je regional geprägten und kulturell eingebunde-
nen Charakter verschiedener Sufi-Kulte hervor-
gehoben hatte, dafür, daß “die religiöse Rationali-
tät und die allgemein akzeptierten Werte des Sufismus 
kulturelle und geographische Grenzen überschreiten”. 
Sie gibt mit Bezug auf einen strukturell allge-
meinen Legendenkorpus der Sufi, den Geertz 
mißverstanden habe, mithin eine Formel für 
den “globalen Sufi-Kult” an (James, 156-157).

Vorsicht und Skepsis gegenüber globalen 
Verallgemeinerungen mahnen hingegen 
Richard Fardon und David Parkin an. 
Fardon kritisiert in der Einleitung zum vier-
ten Band der Dokumentation die leichte Ver-
fügbarkeit eines allgemeinen Kulturbegriffes 
für ökonomische Globalisierung und “McDo-
naldisierung” und sieht die Stärke anthropolo-
gischer Arbeit gerade darin, überzogen ange-
legte Erklärungsversuche wie Globablisie-
rungstheorien in der Anbindung an konkrete 
kulturelle Dynamik zu unterlaufen. Parkin 
unterstreicht, daß die “feinkörnigen ethnographi-
schen Entdeckungen nie genau in die großen Theo-
rien hineinpassen”, ein positiver Umstand, der 
zugleich auch die spezifische Stärke des Fa-
ches, den regionalen, dichten Kulturver-
gleich, kennzeichnet. Häufig, aber nicht not-
wendig folgende Banalität generalisierender 
Aussagen müsse vermieden werden (in Far-
don, 143). Für Philosophie aber sind Allge-
meinaussagen konstitutiv, und deshalb muß sie 
diese Gefahr besonders ernst nehmen.
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Doch philosophische Reflexion kann 
prinzipiell in jedem kulturellen Kontext ent-
stehen. So hebt Henrietta Moore in der 
Einleitung zum von ihr edierten fünften Band 
hervor, daß anthropologische Theorie die re-
flexive Theoriebildung anderer Kulturen zu 
behandeln und in die Theorie der Sozialwis-
senschaften überhaupt zu integrieren hat, 
wenn es fachintern nicht lediglich bei Lippen-
bekenntnissen zur Gleichberechtigung kultu-
reller Regionen bleiben solle. Es sei für die 
Anthropologie an der Zeit, gerade auch die 
Universalansprüche aus den Kulturen ernst zu 
nehmen, die häufig nur als Material oder als 
Experimentierfelder genutzt wurden. Moore 
hebt zu Recht hervor, daß die Debatte um 
afrikanische Philosophie ohne Bezug auf den 
ethnologischen und kolonialistischen Diskurs 
nicht verstanden werden könne, und daß pa-
radoxerweise die postmoderne Wende in der 
Theoriebildung die angemessene Berücksich-
tigung eigenständiger philosophischer Traditi-
on Afrikas noch einmal verhindert habe.

Interessanterweise knüpft gerade Par-
kins Artikel implizit an Moores Forderungen 
an, denn Parkin präsentiert ein alternatives 
Wissenskonzept in afrikanisch-islamischer 
Heil-tradition aus dem Kontext der Swahili-
Kultur in Kenia, in dem medizinisches und 
religiöses Wissen und Handeln implizit inein-
ander verknüpft sind. Für Parkin bildet jener 
ganzheitliche Ansatz, der Heilung eher als 
Auflösung denn als Vernichtung von Unwohl-
sein betrachtet, eine Alternative zum dichoto-
mischen Denken, welches immer der Gefahr 
der Essentialisierung ausgesetzt sei.

Für eine weitere afrikanische Tradition, 
die Weissagung bei den Yoruba, macht F. Niyi 

Akinnaso geltend, daß es sich hierbei um ei-
ne dynamische, sich ständig erneuernde Tätig-
keit handle, in der die Autorität des Wahrsa-
gers nicht von vornherein gegeben sei, son-
dern jeweils neu geschaffen werde (in James, 
234-257). In diesen Prozessen würden Sitten 
und Werte in Relation zur sich ändernden Le-
benswelt stets neu abgeschätzt. Akinnaso 
spricht davon, daß sich dabei philosophische 
Aktivität, kritische Kommentierung religiöser 
Strömungen und rhetorische Kunstfertigkeit 
– aber möglicherweise auch Manipulation – 
die Hand geben. Zentral ist für ihn, Weissa-
gungen als rituell kodierte Stärkungen kultu-
rell bedingter Gewißheiten aufzuzeigen, die 
dennoch sinnvoll, flexibel und zeitgemäß sind.

In einem erfrischendem Essay, “The politics 
of tolerance”, stellt Jonathan Spencer (in Ja-
mes, 195-214) das Ringen um religiöse Vor-
herrschaft zwischen Christentum und den 
örtlichen Tradition des Buddhismus im Sri 
Lanka des 18. Jahrhunderts dar. Mit Kants 
Aufsatz “Was ist Aufklärung?” und dem dafür 
dort hervorgehobenen Kriterium als Einstieg, 
die eigene Vernunft frei und in allen Belangen 
öffentlich zu gebrauchen, weist Spencer dar-
auf hin, daß zur selben Zeit in Sri Lanka öf-
fentlicher Vernunftgebrauch verbreitet war. 
Der König ließ sich zum Beispiel schon 1719 
durch einen öffentlich ausgetragenen Diskus-
sionswettbewerb zwischen einem Katholiken, 
einem Calvinisten, einem Muslim und einem 
Buddhisten unterhalten.

1864 nahmen die Buddhisten eine Auffor-
derung der anglikanischen Missionare zu ei-
nem “Duell religiöser Argumentation” an, in 
dem öffentlich über den religiösen Status der 
Parteien diskutiert werden sollte. Die Chri-
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sten, darauf aus, der Bevölkerung darzulegen, 
warum der Buddhismus keine wahre Religion 
sei, scheiterten in dieser “Panadura-Debatte” 
laut Spencer auch an ihrer formalen Präsen-
tation: an einer für die Bevölkerung nahezu 
unverständlichen akademischen Sprache und 
daran, daß sie von ihren rhetorisch geschick-
ten Gegnern, die aus kultureller Innenper-
spektive heraus argumentierten, aufgrund ih-
rer beschränkteren sprachlichen Fähigkeiten 
als unqualifiziert für eine echte Exegese von 
Buddhas Diskursen und somit für das ausste-
hende Urteil dargestellt werden konnten. 
Rückblickend bezeichnete der Bischof von 
Colombo als schlechter Verlierer die Debatte 
als eine mißglückte, aber unbedeutende “öf-
fentliche Kontroverse” (207), vier Jahre später 
brachte ein katholischer Mob bei einem An-
griff auf eine buddhistische Prozession einen 
der Mönche ums Leben, – und bis heute ist 
die Debatte von damals im öffentlichen Ge-
dächtnis lebendig.

Es würde keine Mühe machen, in den 
fünf Bänden noch viele weitere Anekdoten 
unterschiedlichsten Charakters zu finden und 
dabei das eine oder andere gewichtige Argu-
ment aufzugreifen. So werden im von Daniel 
Miller herausgegebenen zweiten Band etwa 
Fernseh-Seifenopern in Indien (V. Das) und 
Ägypten (Abu-Lughod) thematisiert, ebenso 
die Situation der vor allem durch Chatwins 
“Songlines” bekannt gewordenen Traumbilder 
australischer Aborigines im westlich gesteuer-
ten globalen Kunstmarkt (Morphy) oder die 
Desillusionierung im post-sowjetischen Mos-
kau (Humphrey).

Der von Moore edierte fünfte Band will 
demonstrativ die Zukunft einer nicht mehr 

männlich und westlich dominierten Anthro-
pologie begründen: die Hinterfragung und 
Überwindung eines bis heute als überheblich 
und paternalistisch empfundenen akademi-
schen Umgangs mit anderen Kulturen in der 
eigenen Disziplin steht hier im Vordergrund 
(vgl. auch das Nachwort v. Harriet-Jones). 
Im Strathern-Band gibt Ingold einen inter-
essanten Rückgriff auf die biologischen Fun-
damente philosophischer Anthropologie zum 
besten, wie sie von Jakob von Uexkuell im 
ersten Drittel unseres Jahrhunderts entwic-
kelt wurden, um eine Wohnmetaphorik zu 
entwickeln. Dort findet sich auch Werbners 
aktuelles Engagement um “moralisches Wis-
sen” im Kontext der Menschenrechtsdebatte 
in Zimbabwe, angefacht durch systematisches 
Verdrängen und Leugnen von Massakern an 
der Zivilbevölkerung durch die damalige Be-
freiungsarmee und heutige Regierung. Um 
den Überblick über die Breite des Spektrums 
abzuschließen, sei noch auf die Behandlung 
neuartiger Konstruktionen “virtueller Nach-
barschaften” im Internet verwiesen, die einen 
neuen, nicht mehr räumlich definierten Be-
griff von Lokalität erfordere (Appandurai). 

Viele der Artikel sind in bezug auf die 
Anliegen interkultureller Philosophie im all-
gemeinen sowie das regulative Zielvorhaben 
eines philosophischen Polylogs im speziellen 
nicht nur anregend, sondern auch systema-
tisch fruchtbar. Verschiedene kulturell beding-
te Traditionen von Wissen und deren soziale 
Praxis werden dargestellt, verglichen und dis-
kutiert. Allerdings kann das Polylog-Projekt 
keinesfalls Anthropologie generell für sich 
vereinnahmen. Fardon zum Beispiel äußert 
in seinem Vorwort, wohl symptomatisch für 
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seine Disziplin, große Skepsis gegenüber “gro-
ßen”, global ausgerichteten Theorien, wie sie 
interkulturelle Philosophie nun einmal vertre-
ten muß. Dennoch ist es wohl auch für die 
Anthropologie selbst unumgänglich, die theo-
retische Basis für Fokus, Methodologie und 
Praxis letztlich doch im Allgemeinen zu ver-
ankern. Hier ist der Bereich, in dem Philoso-
phie für die anthropologische Arbeit im Kon-
kreten und am Konkreten hilfreich sein kann, 
– während die häufig zum Abheben und 
Schweben neigende Philosophie sich ihrerseits 
anthropologisch erden muß.

Auf diese Interdependenz in der Ausein-
andersetzung mit menschlicher Kultur, die 
letztlich der Frage folgt, wie spezifische kul-
turelle Diversität angemessen beschrieben 
und dennoch als begriffliche Einheit gefaßt 
werden kann, hat schon Ernst Cassirer 
(1944) hingewiesen. Und für mich ist es aus 
philosophischer Perspektive motivierend zu 
sehen, wie die von ihm schon im Frühwerk 
erarbeitete “Relationalität des Wirklichkeits-
begriffs”, die auch als Leitfaden für seine Phi-
losophie der symbolischen Formen angesehen 
werden kann, für die theoretische Neubesin-
nung und Orientierung heutiger Anthropolo-
gie des Wissens zugleich den systematisch ge-
sehen größten systematischen Nenner abge-
ben kann. Denn die relationale Konstitution 
von Wissen (Wissensformen, Wissenspraxen 
und Weisen der Reflexivität) im Verhältnis zu 
Kultur und Gesellschaft wird nicht nur in den 

Vorworten von Strathern, Moore und Far-
don explizit hervorgehoben, sie wird in den 
Artikeln auf verschiedene Weise immer wie-
der unter Beweis gestellt und im abschließen-
den Essay von Strathern noch einmal auf 
den Punkt gebracht, wenn sie die Relationali-
tät des Kulturbegriffs als Bedingung seines an-
gemessenen Gebrauchs bestimmt. Die Ubi-
quität des Kulturbegriffs werde (erst) dann 
problematisch, “wenn Kultur aufhört, als relatio-
naler Begriff zu fungieren” (in Strathern, 157).

Schließlich liegt vielleicht der größte Ge-
winn für interkulturell orientierte Philoso-
phie in der Auseinandersetzung mit anthropo-
logischer Theorie und Ethnographie darin, 
daß sie sich dabei ständig neu vergegenwärti-
gen muß, unter welchen sozialen Bedingun-
gen und in welchen kulturellen Kontexten 
(die jeweils auch ständig veränderbar sind) die 
Grundlagen des gesellschaftlichen Zusam-
menlebens oder der individuellen Lebensori-
entierung reflektiert werden. Insofern ist es 
uns nicht nur explizit aufgegeben, sondern 
auch weit eher möglich, in der Rückbindung 
an die eigene Gesellschaft für unseren eigenen 
Lebenskontext die Relation zwischen philoso-
phischer Reflexion und reflektierter Lebens-
welt stets neu zu hinterfragen, und dadurch 
den eigenen philosophischen Standpunkt in 
bezug auf praktischen Kontext noch bewußter 
und sensibler zu formulieren. Hierin bleibt 
Philosophie sowohl ein komparatives als auch 
ein selbst-bezogenes Projekt.

Kai Kresse:
Dichtes Verhältnis im besten Wissen
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